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 HAMELN, 1. Juni

E nergisch reißt Edmund Besecke
eine Tüte nach der anderen auf und
fordert zum Probieren auf. Schnell

ist der Tisch voll mit den verschiedensten
Knabbereien – in Form von Pommes
frites, kleinen Fußballspielern oder als
Buchstaben („TOOOR“), mit dem Ge-
schmack von Ketchup/Mayonnaise, Barbe-
cue-Chili oder Schinken-Käse. „Unser Ge-
schäft sind die Spezialitäten unter den
Knabberartikeln“, sagt der Inhaber und
Geschäftsführer des Snackherstellers
Xox, „und hier wollen wir uns durch Inno-
vationen abheben.“ Zwar bietet das Fami-
lienunternehmen aus Hameln auch die
Klassiker: Chips, Flips und Erdnüsse.
Dies diene aber vor allem der Abrundung
des Programms, sagt Besecke.

In der Nische der Knabberspezialitäten
habe er seine Chance gesehen, als er 1998
die traditionsreiche Marke Xox erwarb, er-
zählt der Unternehmer. Bis Mitte der sieb-
ziger Jahre war die vor mehr als 100 Jah-
ren von dem Niederländer Arius Rutgers
van der Loeff in Kleve gegründete Xox-
Biscuitfabrik ein etablierter Gebäckher-
steller. In den besten Zeiten wurden rund
2500 Mitarbeiter beschäftigt. Der Name
Xox entstand aus dem Firmenlogo: Zwei
Windmühlenflügel mit einem Getreide-
korn in der Mitte.

Nach dem Tod des Gründers 1969 ging
Xox durch mehrere Hände und ver-
schwand in den achtziger Jahren schließ-
lich ganz vom Markt. Die Rechte landeten
beim Lebensmittelhersteller Vogeley aus
Hameln. Besecke griff zu und kaufte die
ungenutzte Marke. Die Snackbranche war
ihm bestens vertraut. Mehrere Jahre hatte
er für Convent, die Vorgängergesellschaft

des heutigen Marktführers Intersnack
(Marken: Funny-Frisch, Chio, Goldfischli
und Pombär) gearbeitet. Später wirkte er
bei der Trennung des Bahlsen-Konzerns
in die Teile Süß (heute Bahlsen GmbH &
Co. KG) und Salzig (heute Lorenz Snack-
World) mit.

Sein Schritt in die Selbständigkeit stieß
anfangs auf einige Skepsis. Neben den bei-
den größten Anbietern Intersnack und Lo-
renz Snack-World könne er sich nicht be-
haupten, bekam er zu hören. „Ich hatte
nie einen Zweifel, dass das funktioniert“,
erwidert der Unternehmer mit dem reso-
luten Auftreten. In den ersten Jahren ließ
Besecke andere Snackfabriken für sich
nach eigenen Rezepten produzieren und
verkaufte Produkte wie Zwiebelringe
oder Käsebällchen unter seiner Marke
Xox. Als 2004 ein wichtiger niederländi-
scher Lieferant Insolvenz beantragen
musste, übernahm Besecke kurzerhand
den Betrieb und verlagerte die Produkti-
on im Jahr darauf in seine Geburtsstadt
Hameln. Zwei Drittel der Snacks werden
heute dort produziert, den Rest kauft Be-
secke bei acht Partnerbetrieben innerhalb
der Europäischen Union ein.

Mittlerweile betrachtet sich Xox als
Nummer drei in der rund 2 Milliarden
Euro Umsatz schweren Snackbranche – al-
lerdings mit gehörigem Abstand zu den
beiden Platzhirschen. „Wir sind immer
noch die Kleinen am Markt“, sagt Bese-
cke. Beliefert werden nahezu alle deut-
schen Lebensmittelhändler. Die eigene
Marke steht für rund 60 Prozent des Um-
satzes von schätzungsweise 35 Millionen
Euro. Darüber hinaus gehen die Erzeug-
nisse als Eigenmarken von Discountern,
klassischen Supermärkten und Großmärk-
ten über die Ladentheken. Besecke
spricht von „viel Rückenwind“: Der Han-
del schätze es, eine Alternative zu den eta-
blierten Marken zu haben.

In der von süßlich-warmer Luft erfüll-
ten Fabrikhalle stehen meterhohe Stahl-
tanks voller Sonnenblumenöl und Mehl,
zwei der wichtigsten Zutaten. Auf einer
der acht Produktionslinien werden gera-
de Käsebällchen hergestellt: Die Extrusi-

onsmaschine vermengt Maismehl und
Wasser und spritzt die Masse in Form. Per
Fließband gelangen die noch weichen
Bällchen in einen riesigen Backofen, an-
schließend werden sie in einer Drehtrom-
mel mit einer öligen Gewürzmischung
überzogen. Auch Erdnussflips und Zwie-
belringe werden hier produziert.

Anders läuft die Herstellung der Schin-
kensnacks nebenan. Sie entstehen aus so-
genannten Snack-Pellets. Das zugekaufte

Halbfabrikat – in diesem Fall aus Weizen-
mehl und Roter Bete – sieht wie eine rohe
Nudel aus. In einer Fritteuse werden die
Pellets aufgebacken und dann gewürzt.
Gearbeitet wird derzeit in drei Schichten,
zeitweise auch an den Wochenenden.
„Wir haben immer mit Kapazitätsengpäs-
sen zu kämpfen“, sagt der Xox-Inhaber.
Noch in diesem Jahr wird deshalb mit
dem Bau einer weiteren Fertigungshalle
begonnen.

Bis 2016 soll die Produktionskapazität
verdoppelt werden. In einer Stunde könn-
ten dann zwei, statt jetzt eine Lkw-La-
dung Snacks hergestellt werden. In den
kommenden drei Jahren sei auch ein Zu-
wachs von derzeit 180 auf 250 Mitarbeiter
möglich. Bei der Expansion – geplant sind
15 Millionen Euro innerhalb von drei Jah-
ren – achte er auf eine solide Finanzie-
rung, sagt der Xox-Inhaber. „Wir wachsen
aus eigener Substanz.“ Das sei gesünder,

„als mit Gewalt und viel Fremdkapital
oder Finanzpartnern nach vorne zu ge-
hen“.

Für das laufende Jahr rechnet der Mit-
telständler mit einem Umsatzplus von bis
zu 15 Prozent. Ein Drittel des Zuwachses
soll allein die in der kommenden Woche
beginnende Fußball-Weltmeisterschaft in
Brasilien bringen. „Die Fußball-WM ist
für uns ein Saisonhöhepunkt.“ Fast ein
Dutzend Xox-Produkte wurden eigens
fürs Fußballgucken kreiert, darunter
Snacks im Rodizio-Style (Grillfleisch-

Würzung) oder Samba-Style (Sauerrahm-
Chili). Ähnlich viel geknabbert wird nur
an Silvester, Karneval und während der
Grillsaison. Zur WM laufen auch wieder
Werbespots im Radio, die Xox seit gut
vier Jahren regelmäßig schaltet. Mit Er-
folg, wie Besecke meint: „Wir spüren,
dass die Marke bekannter wird.“

In Rage reden kann sich der Xox-Chef,
wenn es um die Beschaffung der Rohstof-
fe geht. Da ist zum Beispiel der Mais:
Rund um Hameln wachse jede Menge da-
von. „Aber das wird ja alles in die Biogas-
anlagen gesteckt.“ Sein Maismehl bezieht
er daher – wie auch andere Rohstoffe –
aus angrenzenden EU-Ländern. „Ist es
das, was die Politik mit ihrem Erneuerba-
re-Energien-Gesetz gewollt hat?“ Ener-
gisch wird Besecke auch in seiner Klage
über die Energiekosten. Seit dem Produk-
tionsstart in Hameln im Jahr 2005 hätten
sie sich ungefähr verdoppelt.

An den Ruhestand denkt der 60 Jahre
alte Unternehmer noch lange nicht. „Ich
mache das, solange ich da Spaß dran
habe.“ Für seine Nachfolge ist gleichwohl
gesorgt. Zum Jahresanfang hat er seinen
Vertriebs- und Marketinggeschäftsführer
Stefan Hund (40 Jahre) am Unternehmen
beteiligt. Kennengelernt haben sie sich
vor zwanzig Jahren, als Hund noch Auszu-
bildender war. Nach vielen Jahren bei
Stollwerck in Köln kam er 2011 zu Xox.
Und da gibt es auch noch Beseckes Toch-
ter, die nach dem Abschluss ihres BWL-
Studiums an der Promotion arbeitet. Ob
sie ins Unternehmen einsteigen wird, soll
sich in den nächsten Jahren entscheiden.
  CHRISTINE SCHARRENBROCH

Edmund Besecke, 60 Jahre, kennt die Snackindustrie aus
dem Effeff: Viele Jahre war er für führende Anbieter der
Branche tätig. 1998 erwarb er die Marke Xox, die nach
mehreren Besitzerwechseln für längere Zeit vom Markt
verschwunden war. Zunächst nur als Händler unterwegs,
betreibt er seit neun Jahren eine eigene Produktion in
seiner Heimatstadt Hameln im Weserbergland. Seine Lauf-
bahn begann Besecke in der Zentrale von Edeka. Xox will
er führen, „solange ich Spaß daran habe“.
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bü. BONN, 1. Juni. Arztpraxen sind im
östlichen Sachsen dünn gesät. Wer hier
eine regelmäßige medizinische Betreu-
ung braucht, muss weite Wege auf sich
nehmen. Die Gegend ist typisch für viele
ländliche Gebiete: Eine geringe Bevölke-
rungsdichte, die Menschen werden älter,
aber die ärztliche Versorgung weist gro-
ße Lücken auf. Für die Deutsche Tele-
kom und ihre neu gegründete Gesund-
heits-Tochtergesellschaft DTHS ist es ge-
nau die richtige Region, um zu zeigen,
was sie in der Telemedizin kann.

In diesen Tagen startet dort ein euro-
päisches Modellprojekt, um Schlagan-
fall- und Herzpatienten via Internet bes-
ser zu versorgen. Mitte 2015 soll die Infra-
struktur stehen. Patienten sollen einfach
zu bedienende Sensoren und Geräte be-
kommen, mit denen sie zu Hause EKG-
Daten, Blutdruck und andere Körper-
funktionen messen. Die Daten gehen
über besonders gesicherte Leitungen an
Ärzte, die den Gesundheitszustand aus
der Ferne einschätzen und bei Bedarf ein-
greifen sollen.

Für die sächsische Gesundheitsminis-
terin Christine Clauß ist es ein „wegwei-
sendes Modell“. Die Menschen müssten
weiter einen breiten Zugang zu medizini-
scher Expertise haben. „Dafür brauchen
wir neue, innovative Technologien“, sag-
te sie. Das Dresdner Universitätsklini-
kum koordiniert das Projekt und hat die
medizinische Oberaufsicht, die Telekom
baut die Technik für das von der EU und
dem Freistaat Sachsen mit 10 Millionen
Euro geförderte Vorhaben.

Der Informationsaustausch zwischen
den Patienten und ihren Ärzten bildet
nur den Anfang. Mittelfristig soll daraus

eine offene Plattform für die integrierte
Versorgung werden, „quasi eine Stecker-
leiste, an die sich Patienten, Ärzte, Klini-
ken und Kassen andocken können“, wie
es DTHS-Geschäftsführer Axel Wehmei-
er beschrieb. So könnten Mediziner Pa-
tientendaten zur Begutachtung an Fach-
kollegen weiterleiten, bei Bedarf ein
Krankenhaus einschalten oder sich über
das telemedizinische Netz mit Hinter-
grundinformationen zur Krankenge-
schichte versorgen. Nicht zuletzt könnte
irgendwann auch die Abrechnung mit
den Krankenkassen über das Netz laufen.

Die Kostenübernahme ist bisher eine
entscheidende Hürde. Weil die gesetzli-
chen Krankenversicherungen die ärztli-
che Fernbetreuung nicht durchgängig als
Teil der Regelversorgung anerkennen,
kommen telemedizinische Anwendun-
gen nur langsam in Fahrt. In einer gan-
zen Reihe von Projekten wird noch getes-
tet, ob die Internetmedizin hält, was sie
verspricht. Eine der größten Telemedi-
zin-Studien läuft an der Berliner Charité
mit rund 1500 teilnehmenden Patienten.
Auch an einem Telemedizin-Vorhaben
für Herzpatienten in Cottbus und Bran-
denburg ist die Telekom beteiligt. Noch
sind es Insellösungen. Aber im Konzern
ist man optimistisch, dass eine telemedi-
zinische Versorgung bei bestimmten
Krankheitsbildern zum ergänzenden
Standard wird. „Der Gesetzgeber hat den
Weg dafür geebnet, dass die Telemedizin
in die Regelversorgung der gesetzlichen
Krankenkassen kommt. Auch die Studi-
en laufen vielversprechend“, sagte ein
Sprecher der Geschäftskunden-Tochter-
gesellschaft T-Systems.

Die Gesundheitsbranche zählt zu ih-
ren Hoffnungsträgern. Das Outsourcing-
Geschäft mit der Übernahme der Infor-
mationstechnik für Großkunden wird zu-
rückgefahren. Dafür konzentriert sich
Vorstand Reinhard Clemens auf Ge-
schäftsmodelle rund um die Digitalisie-
rung der Industrie, Clouddienste, Daten-
sicherheit und intelligente Netze für Ge-
sundheit, Energie und Verkehr. Ihre Akti-
vitäten rund um das Gesundheitswesen
hat T-Systems in der DTHS (Deutsche Te-
lekom Healthcare and Security Solu-
tions) gebündelt. Von der neuen GmbH
mit rund 700 Mitarbeitern verspricht

sich der Konzern mehr Flexibilität und ei-
nen besseren Kontakt zur mittelständi-
schen Kundschaft. „Der Weg vom Markt
zu Produktentwicklung, Produktion und
Verkauf wird kürzer, wir rücken näher an
den Kunden heran“, meint Wehmeier.

Die DTHS betreibt Computersysteme
für Kliniken, erstellt für Millionen von
Patienten die Arztrechnungen und bietet
Apotheken, Orthopädietechnikern und
dem Sanitätsfachhandel Dienste als Ab-
rechnungsspezialist an. Während anders-
wo im Konzern in den kommenden zwei
Jahren fast 5000 Stellen gestrichen wer-
den sollen, entstehen in der DTHS neue
Arbeitsplätze. „Wir wollen in der Ge-
sundheitssparte wachsen, und dafür
brauchen wir Personal“, sagte ein
Sprecher. Allein durch die Übernahme
des niederländischen IT-Spezialisten
Bright One sind in diesem Frühjahr
rund 200 Mitarbeiter dazugekommen.
Bright One ist auf Krankenhausinforma-
tionssysteme (KIS) spezialisiert und ge-
hört auf diesem Feld mit 200 Kunden zu
den größten Anbietern in Deutschland.

Um das Geschäft auszubauen, setzt die
Telekom auf eine stärkere Vernetzung
der Krankenhäuser untereinander. Wie
es aus dem Konzern heißt, steuert die
Gesundheitssparte inzwischen „deutlich
mehr als 100 Millionen Euro“ zum Um-
satz bei. Dass noch Potential nach oben
ist, zeigen Zahlen des Bundesverbandes
für Gesundheits-IT: Der Gesamtumsatz
auf dem deutschen Markt lag zuletzt bei
rund 1,6 Milliarden Euro, das Wachstum
bei mehr als 3 Prozent. Deutlich höher
sind die Zuwächse in den Bereichen
Cloud, Rechenzentren und Datenma-
nagementsysteme, also dort, wo die Tele-
kom besonders stark aufgestellt ist.

tko. FRANKFURT, 1. Juni. Mit Spielsa-
chen für Kinder ist es wie mit vielen Pro-
dukten aus der Erwachsenenwelt. Seit
Verkaufsseiten im Internet mit Kampf-
preisen Marktanteile erobern, ist es für
niedergelassene Händler schwieriger ge-
worden, in ihrem angestammten Segment
zu bestehen. Auch der Spielwarenhändler-
verbund Vedes – in Europa mit mehr als
1000 Geschäften der Marken Vedes und
Spielzeugring vertreten – bekommt das
zu spüren. Erschwerend kommt hinzu,
dass die oft angemahnte Konsolidierung
im Handel mit Puppen, Bausätzen und
Brettspielen nicht vorankommt.

Vedes hat deshalb den Weg eingeschla-
gen, zunächst dominierende Macht im
Spielwarengroßhandel zu werden. Ende
vergangenen Jahres wurde der Großhänd-
ler Hoffmann-Group aus Lotte bei Osna-
brück übernommen. Der Vedes-Großhan-

delsumsatz wird sich dadurch im Jahr
2014 annähernd verdoppeln. Weil es im
Dezember 2013 schnell gehen musste, fi-
nanzierte Vedes den Zukauf über eine An-
leihe – ohne Wertpapierprospekt und mit
wenigen Investoren im Zuge einer Privat-
plazierung. 12 Millionen Euro kamen zu-
sammen, die im Dezember dieses Jahres
zurückgezahlt werden müssen.

Doch die Eingliederung erweist sich als
teurer. Die Großhandelslogistik sowohl
am Vedes-Stammsitz in Nürnberg als auch
an der Hoffmann-Zentrale bei Osnabrück
zu erhalten scheidet mittlerweile aus.
Wenn die diesjährigen Weihnachtsge-
schenke ausgeliefert sind, soll das Nürn-
berger Logistikzentrum schließen. In Fran-
ken bleiben der Vorstand von Vedes und
die Verwaltung. Der Mietvertrag für das
Logistikzentrum ist schon gekündigt, 80
Beschäftigte sind betroffen, sie dürfen

nach Osnabrück umsiedeln, doch nicht je-
der wird den Weg der Spielware mitgehen.

Mit einer neuen Spielzeug-Anleihe
will sich Vedes nun mehr Geld besorgen –
20 Millionen Euro, für fünf Jahre und von
jedermann, der mindestens 1000 Euro in
die Spielwarenwelt investieren will. Ob-
wohl anders als im vergangenen Herbst
keine Eile geboten war, greift Vedes aber-
mals zur Finanzierung mit einer Anleihe.
Deren Kupon liegt mit 7,125 Prozent
zwar im für Mittelstandspapiere üblichen
Rahmen, doch Bankdarlehen sind meist
günstiger. Das Rating spiegelt die Lage
auf dem Spielzeugmarkt. Feri Euro-Ra-
ting gibt dem Papier die Note „BB“, was
für ein „deutlich erhöhtes Verlustrisiko“
steht. Vedes-Vorstandschef Thomas
Märtz bekräftigt: „Es war schon im ver-
gangenen Jahr geplant, eine fünfjährige
Anleihe aufzulegen.“ Vedes sei solide fi-

nanziert, mit der Emission werde vorge-
sorgt: „Wir planen für die nächsten fünf
Jahre einige Investitionen, da macht es
Sinn, dies schon jetzt mitabzudecken.“

Konkret soll das Anleihevolumen ge-
nutzt werden, um die Gläubiger aus dem
vergangenen Jahr dazu zu bewegen, Ve-
des das zunächst für ein Jahr geliehene
Geld bis zum Jahr 2019 zur Verfügung zu
stellen. Darüber hinaus soll der Emissi-
onserlös laut Wertpapierprospekt für die
Integration des Hoffmann-Zukaufs und
zum Aufstocken der Warenvorräte ver-
wendet werden. Denn fortan wird mehr
Spielzeug den Weg zum Endkunden über
Vedes gehen. Die Gruppe versorgt dann
nicht nur die im Verbund zusammenge-
schlossenen Händler, sondern liefert
Spielwaren als Großhändler auch an
Konkurrenten im Wettkampf um Wün-
sche von Kindern und Geld von Eltern.

Der Unternehmer

DUBAI/ROM, 1. Juni (Reuters). Die ara-
bische Fluggesellschaft Etihad Airways
treibt die geplante Beteiligung an der ange-
schlagenen italienischen Alitalia voran.
Wenn die Bedingungen dafür ausgehan-
delt seien und der Vorstand und die Aktio-
näre von Alitalia diese akzeptierten, wür-
den die Gesellschaften das geplante Ge-
schäft zum Abschluss bringen, teilten Eti-
had und Alitalia am Sonntag mit. Etihad
kündigte an, sie werde in einem Schreiben
an Alitalia die Bedingungen erläutern. Ita-
liens Verkehrsminister Maurizio Lupi, der
einen Brief Etihads erhalten hat, äußerte
sich optimistisch. „Ich habe Grund zu sa-
gen, dass es ein positiver Brief ist“, sagte
er. „Heute ist ein wichtiger Tag für Alita-
lia, ich würde sagen, ein entscheidender
für unsere nationale Fluggesellschaft und
für Italiens Luftverkehr.“ Die italienische
Regierung versucht schon länger, die in
Abu Dhabi beheimatete Etihad zum Ein-
stieg bei der Alitalia zu bewegen. Eine
Übereinkunft scheiterte bislang an der
Frage der Schuldenübernahme und der
künftigen Personalstärke.

WOLFSBURG/DÜSSELDORF, 1. Juni
(dpa). Deutschlands größte Friseurkette
Klier will wegen des geplanten Mindest-
lohns in der Branche ihre Preise erhöhen.
Michael Klier, Ko-Chef der gleichnami-
gen Unternehmensgruppe mit Hauptsitz
in Wolfsburg, erwartet in den nächsten
Monaten im Bundesdurchschnitt einen
Anstieg im zweistelligen Prozentbereich.
Wie er der „Wirtschaftswoche“ sagte, sei
dies eine Grundvoraussetzung, um den
Mindestlohn überhaupt finanzieren zu
können. Herrenhaarschnitte für weniger
als 20 Euro seien künftig nicht mehr
machbar, zitiert ihn das Magazin weiter.
Klier kündigte zudem an, eine Billigkette
aufgeben zu wollen. Auch Konkurrenten
wie die börsennotierte Friseurkette Essa-
nelle aus Düsseldorf befürchten Ein-
schnitte durch den Mindestlohn. Die Ta-
rifparteien im Friseurgewerbe hatten
sich auf eine stufenweise Einführung des
Mindestlohns geeinigt. Ab August 2015
soll er im gesamten Bundesgebiet bei
8,50 Euro liegen und Vorschrift sein.

Bei Knabberartikeln sieht sich die Xox-Gebäck GmbH als
Nummer drei in Deutschland hinter den deutlich größeren
Rivalen Intersnack und Lorenz Snack-World. Am Stammsitz
in Hameln werden mit 180 Mitarbeitern Zwiebelringe, Käse-
bällchen und andere salzige Snacks produziert. Die Marke
Xox macht etwa 60 Prozent des Geschäfts aus, zudem wird
für Eigenmarken des Handels gefertigt. Der Umsatz beläuft
sich auf geschätzte 35 Millionen Euro im Jahr. Die Wurzel
von Xox ist eine 1908 gegründete Keksfabrik in Kleve.

ols. STUTTGART, 1. Juni. Die zuneh-
mende Elektrifizierung des Autos be-
schert dem Zulieferer ZF Lenksysteme
gute Geschäfte. Die Elektrolenkung sei
über 2020 hinaus der Wachstumstreiber,
sagte der für die Personenkraftwagen zu-
ständige Geschäftsführer, Marcus Parche.
Das Unternehmen mit Sitz in Schwäbisch
Gmünd, das je zur Hälfte der Robert
Bosch GmbH und ZF Friedrichshafen ge-
hört, verbuchte im vergangenen Jahr bei
den hydraulischen Lenkungen einen Um-
satzrückgang um fast ein Fünftel, wäh-
rend mit Elektrolenkungen 11 Prozent
mehr erlöst wurde als 2012. Der Umsatz
des Unternehmens stieg im vergangenen
Jahr lediglich um 3 Prozent auf 4,1 Milli-
arden Euro – geplant war ein Plus von
5 bis 7 Prozent. Das operative Ergebnis
legte um 4 Prozent auf 167 Millionen
Euro zu.

Gesundheit aus der Steckerleiste
Die Telekom ist in Sachsen an einem Projekt zur Versorgung von Herzpatienten beteiligt

Vedes bringt eine Spielzeug-Anleihe ins Spiel
Die Hoffnungen der Gruppe liegen im Großhandel, zunächst muss aber ein Logistikstandort schließen

Etihad kurz vor dem
Einstieg bei Alitalia

Friseur Klier hebt wegen
Mindestlohn Preise an

„Rund um Hameln wächst
jede Menge Mais. Aber das
wird ja alles in die Biogas-
anlagen gesteckt.“

ZF profitiert von
moderneren Autos

„Die Fußball-WM
ist Saisonhöhepunkt“

sup. STUTTGART, 1. Juni. Qualitätspro-
bleme bei Porsche: Der Sportwagenbauer
ruft 2500 Fahrzeuge der neuen Baureihe
„Macan“ zurück, weil der Bremskraftver-
stärker bei der Montage beschädigt wor-
den sein könnte. Bei internen Qualitäts-
prüfungen habe man erkannt, dass es in
der Anfangsphase der Produktion „sehr
vereinzelt“ solche Fälle gegeben habe,
teilt die Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG mit.
Die Bremsfunktion entspreche aber den-
noch den gesetzlichen Anforderungen.
Betroffen seien etwa 2500 Fahrzeuge, de-
ren Besitzer direkt vom zuständigen
Händler informiert würden. Der Macan,
ein kleiner Geländewagen zu Preisen von
58 000 Euro an, ist die fünfte Baureihe
des Stuttgarter Sportwagenbauers. Von
dem Fahrzeug, das seit Jahresanfang im
Werk Leipzig gebaut wird, sollen vorläu-
fig jährlich 50 000 Stück verkauft werden.

Das Unternehmergespräch: Edmund Besecke, Inhaber des Knabberartikelherstellers Xox

Porsche ruft
2500 Macan zurück

Das Unternehmen

Daten für die Gesundheit  Foto plainpicture

Die wiederbelebte
Snackmarke Xox hat
ihre Nische zwischen
den Großen der
Branche gefunden.


